
Beweisantrag 
 
Zu beweisende Tatsache: 
Bei dem Gengerstenversuch am Alten Steinbacher Weg handelt es sich nicht um Biosicherheitsforschung, 
sondern um Methodenentwicklung. 
 
 
 

Begründung: 
In der Propaganda seitens der Universität Gießen und des Versuchsleiters Prof. Kogel wurde der Versuchs 
mit transgener Gerste als Biosicherheitsforschung dargestellt. 
 

Auszug aus dem Giessener Anzeiger vom 25.04.2006 
Dieser erste Freilandanbau, der am 3. April von der zuständigen Behörde genehmigt wurde, soll die 
Frage klären, ob sich die gentechnisch veränderten Pflanzen negativ auf die für die Pflanzen 
wichtigen Bodenpilze, die Mykorrhiza auswirken, die ein essentieller Bestandteil in Ökosystemen 
darstellen und in beträchtlicher Weise zur Förderung der Pflanzengesundheit beitragen. 
 
Auszug aus dem Stern, 28.5.2006  
Kogel will mit dem auf drei Jahre angelegten Versuch herausfinden, ob die gentechnisch veränderten 
Pflanzen schädliche Auswirkungen auf das Bodenleben haben. Vor allem interessiert die Forscher, ob 
nützliche Bodenpilze wie die praktisch überall vorkommenden Mykorrhiza verändert oder zerstört 
werden. 

 
 
Die Version von der Biosicherheitsforschung wurde auch durch das Bundesministerium verbreitet: 
 

Auszug aus einer Presseinformation des Bundesforschungsministeriums zum Versuch in Gießen 
(auch: Gießener Allgemeine, 2.6.2006, S. 23)  
"Die Arbeit der Forscher dient einzig und allein dazu, sicherheitsrelevante Fragen zu beantworten", 
sagte Thielen. 

 
 
Diese aus Propaganda- und Finanzierungsgründen vorgegeben Ziele und Inhalte des Versuches sind falsch. 
Tatsächlich diente das Feld mit transgener Gerste am Alten Steinbacher Weg der Entwicklung neuer 
Produkte und neuer Methoden. 
 
 
Der Methodenentwicklung diente der Versuch insoweit, als neue gentechnische Verfahren an der Gerste 
entwickelt werden sollten, die dann für alle oder zumindest viele Pflanzen anwendbar wären. Der Versuch 
diente also im allgemeinen dem Vorantreiben der Gentechnik. 
 
 
Die Recherche, die wirklichen Ziele hinter den Lügenfassaden von Prof. Kogel und der Uni Gießen zu 
entdecken, bedurfte intensiver Recherchen. Die dabei erlangten Unterlagen und Daten gehen bereits in eine 
Zeit vor vielen Jahren zurück, genauer: Kurz vor der Jahrtausendwende. Ende der 90er Jahre starten Projekte 
mit Gerste und gentechnischen Veränderungen, zumindest tauchen sie erstmals in Veröffentlichungen bzw. 
im Internet auf. Die Formulierungen beinhalten kein besonderes Interesse an irgendeiner bestimmten Pflanze, 
sondern allein an den angewandten Verfahren. Es entsteht der Eindruck, dass es um die Entwicklung 
gentechnischer Methoden geht. Dann wäre die Arbeit von Kogel und Umfeld noch deutlicher eine spezifische 
pro-gentechnische Arbeit: Es wird nicht nur ein Produkt entwickelt, sondern eine Methode zur Entwicklung 
von Produkten. Mit Sicherheitsforschung, wie das Ganze im dritten Förderstadium (ab 2005/06) dann 
propagandistisch verschleiert und für Förderanträge umformuliert wird, hat das nichts zu tun.  
 

Auszug aus dem Werbeblatt "Genomanalyse im biologischen System Pflanze – GABI: Den Pflanzen 
in die Karten geschaut" 
Charakteristisch für die moderne Pflanzengenomforschung sind ständig und weltweit steigende 
staatliche wie private Investitionen. Gefördert wird vor allem die Weiterentwicklung von 
Schlüsseltechnologien. Ferner gibt es Bemühungen zur gezielten Veränderung der Gene von 
Nutzpflanzen sowie umfangreiche Anstrengungen zur Patentierung der Gene bzw. der von ihnen 
gesteuerten Prozesse. Um die sich aus dieser Entwicklung ergebenden Chancen in Deutschland 
intensiver zu nutzen und mit der internationalen Forschungsszene Schritt zu halten, wurde 1998 vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) die Initiative „Genomanalyse im biologischen 



System Pflanze – GABI“ gestartet. Damit war Deutschland einer der weltweiten Vorreiter in der 
Etablierung eines nationalen Pflanzengenomforschungsprogramms. ... 
Die Erkenntnisfortschritte führen zu innovativen Problemlösungen mit hohem 
Wertschöpfungspotential in den Bereichen Land- und Forstwirtschaft, Ernährung, Gesundheit, 
Pharmazie, Chemie und Umwelt. Die Forschungsergebnisse kommen der Pflanzenzüchtung sowie 
einer umweltschonenden landwirtschaftlichen Erzeugung von gesünderen Nahrungsmitteln mit 
verbesserten Qualitätsmerkmalen zugute. Ferner werden neuartige Lebensmittel (funktionelle 
Lebensmittel, Nutriceuticals) sowie die Nutzung von Pflanzen als Bioreaktoren für die Produktion von 
Biomolekülen insbesondere auch von medizinisch relevanten Wirkstoffen (z.B. Molecular Farming) 
immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
 
SAR-Forschergruppe der DFG (FOR 343), Teilprojekt "AG Prof. Dr. K.-H. Kogel - Dr. G. Langen" 
Ziel des Teilprojekts ist die Charakterisierung neuer Gene, die in der Gerste bei der Ausprägung der 
SAR nach chemischer Aktivierung gegenüber dem Mehltaupilz beteiligt sind. Die Charakterisierung 
dieser Gene ist Voraussetzung für ein genaues Verständnis der SAR und damit für ihre optimierte 
breite Anwendung. Als weitere Konsequenz dieser Arbeit werden heute nicht verfügbare Getreide-
spezifische SAR Gene bzw. Promotoren bereitgestellt, die u. a. zur Erstellung von transgenen 
Pflanzen mit SAR Reporterfunktion verwendet werden können.  
 

Dieser und der folgende Auszug aus dem Internet ist von denen, die den Text in das Internet gestellt haben, 
mit der Software Word 97 erstellt worden. Das liefert einen Hinweis auf die Entstehungszeit des Textes. 

 
SAR-Forschergruppe der DFG (FOR 343), Teilprojekt "AG Prof. Dr. K.-H. Kogel - Dr. M. Korell" 
Ziel dieser Untersuchung ist es, an verschiedenen nahezu-isogenen Mlg-Linien durch die Darstellung 
differentieller Genexpression mittels der neuen Methode des mRNA-AFLPs das Transkript des 
Resistenzgens Mlg bzw. nach Mehltauinokulation mit einem Mlg-avirulenten Isolat Komponenten des 
Mlg- vermittelten Signaltransduktionswegs zu identifizieren. Anhand der isolierten Klone für diesen 
resistenzgenspezifischen Signaltransduktionsweg soll die auf Grund phänotypischer Daten vermutete 
Homologie zwischen den Mechanismen der genetischen Mlg- und der SAR untersucht werden. Die 
auf diese Weise identifzierten und isolierten genetischen Elemente des Mlg-
Signaltransduktionsweges sollen anschließend in Expressionsstudien an chemisch aktivierten 
Gersten, an einer Mlg-spezifischen Doppel-Haploiden-Linienpopulation und an zuvor parallel 
erstellten Mlg-Mutationslinien überprüft werden. Diese Mutationslinien sollen durch klassische 
Mutageneseverfahren mit EMS und NaN3 an Gerstenembryonen von Mlg-resistenten 
Rückkreuzungslinien der isogenen Linienpaare erstellt werden und anfällige bzw. Individuen mit 
partieller Anfälligkeit durch Selektion isoliert werden. Die erzeugten Mutationslinien sollen zudem in 
Spaltungsanalysen charakterisiert werden.  

 
 
Ab 2002 wurde die Forschungsreihe zum ersten Mal umgetauft und umgetopft aus finanziellen Gründen. 
Denn es gab 2,5 Mio. von der DFG für diese Projekte, bewilligt im Jahr 2002 (für drei Jahre).  
 
Dann folgt ab 2006 das nächste Nachfolgeprojekt – wieder wird das Treiben umgetauft und umgetopft für ein 
neues anzuzapfendes Förderprogramm. unter neuem Titel. Doch auch hier tauchen wieder Formulierungen 
auf, die auf Methodenentwicklung hindeuten ... "versprechen neue Möglichkeiten der Ertragssteigerung" steht 
unter anderem in der Presseinformation zu den erhofften Ergebnissen.  
 

Auszug aus der Presseinformation der Uni Gießen zum neuen DFG-Projekt FOR 666 am 7.2.2006 
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat die Neueinrichtung der Forschergruppe 
"Mechanismen der Kompatibilität" (FOR 666) an der Justus-Liebig-Universität Gießen bewilligt, die im 
März 2006 ihre Arbeit aufnimmt. Initiiert wurde die FOR 666 von Prof. Dr. Karl-Heinz Kogel, 
Interdisziplinäres Forschungszentrum (IFZ) für Umweltsicherung an der Universität Gießen, der auch 
Sprecher der neuen Forschergruppe ist. Beteiligt sind von Gießener Seite zudem eine Arbeitsgruppe 
"Biostatistik" (Prof. Dr. Wolfgang Köhler) sowie das Institut für Allgemeine Botanik (Prof. Dr. Art van 
Bel, Prof. Dr. Hubert Felle). Weitere Kooperationspartner sind das Max-Planck-Institut für 
Terrestrische Mikrobiologie in Marburg (Prof. Dr. Regine Kahmann) und Wissenschaftler des Instituts 
für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz der Universität Halle, des Leibniz-Instituts für 
Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung in Gatersleben sowie Biologen der Universität 
Erlangen-Nürnberg. ... 
Von ihrem Projekt erhoffen sich die Forscher unter anderem einen konkreten Nutzen für die 
Landwirtschaft: Die Ergebnisse versprechen neue Möglichkeiten der Ertragssteigerung sowie eine 
Verbesserung der Widerstandskraft von Nutzpflanzen.  

 
Bereits damals zeigten unsere Recherchen, dass der Gerste weitere gentechnische Experimente an Möhren 
folgen sollten. Wir sollten Recht behalten – im Frühjahr 2008 präsentierte Prof. Kogel seine Möhren der 
Öffentlichkeit. 



 
Auszug aus einer Internetseite des BMELV (Landwirschaftsministerium) zum Projekt "Evaluierung 
transgener Möhren" des FOR 343  
Ziel eines DFG Forschungsprojektes (FOR 343, Koordination Prof. Dr. K. H. Kogel, Institut für 
Phytopathologie und Angewandte Zoologie der Justus Liebig Universität Giessen) ist es exemplarisch 
an der Gerste grundlegende Erkenntnisse über eine effiziente Ausnutzung des generellen 
Resistenzpotentials von Pflanzen gegen biotische und abiotische Stressfaktoren zu gewinnen. 
Zentrale Rolle spielt dabei die -Induzierte- oder -Systemisch Aktivierte Resistenz- (SAR) als potentiell 
neues Pflanzenschutzprinzip. (www.uni-giessen.de/DFG-SAR) Im Rahmen des Projektes wurde das 
BI-1 Gen als Suppressor der Nichtwirts-resistenz gegen biotrophe Erreger gefunden und im 
transgenen Ansatz auch bei Möhren eingesetzt, um als Zelltodinhibitor evtuell Resistenz gegen 
nekrotrophe perthotrophe Erreger zu erzeugen. Erste Ergebnisse lassen eine erhöhte Resistenz der 
transgenen Möhrenklone gegen Botrytis cinerea erkennen.Ziel des Kooperationsprojektes ist 
zunächst die generative Vermehrung der erstellten transgenen Möhrenklone. 

 
Der Gerste und den Möhren gemeinsam war das Hauptziel der Methodenentwicklung. Die Pflanze, die hier 
künstlich erschaffen wurde, stand nicht im Vordergrund, sondern das Verfahren, mit der sie erschaffen wurde. 
 
 
 

Bedeutung für diesen Prozess 
Die zu beweisende Tatsache ist für den laufenden Prozess von Bedeutung, weil die gezielte 
Falschdarstellung der Versuchsziele die tatsächliche Bedeutung des Versuchs und die damit verbundenen 
Risiken vertuschen sollte. Der Versuch diente nicht der Überprüfung von Risiken, sondern der Entwicklung 
von Methoden, die eine deutlich schnellere Ausbreitung der Agro-Gentechnik bezwecken sollen. Damit hat 
der Versuch eine völlig andere Bedeutung. Die Beendigung des Versuchs durch die Feldbefreiung muss vor 
diesem Hintergrund der tatsächlichen Ziele und überragenden Risiken des Versuchs bewertet werden. 
 
 

Beweismittel: 
� Vernehmung des Projektleiters Prof. Kogel, des BBS Dr. Langen, des Antragsstellers Dr. Wilfried 

Lührs und aller weiterer an der Versuchsdurchführung beteiligten Personen 
� Vernehmung von Prof. Sonnewald, Uni Erlangen 

 
 
 
Gießen, den ................................................ 
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